Mordauftrag erteilt

von Harald Rohr

„Dein Mörder ist schon bestellt.“ Auch bei uns, wo vieles dafür spricht, dass es sich um einen sehr üblen Scherz handelt, kann einem diese Mitteilung in die Glieder fahren.

Im lateinamerikanischen Kolumbien haben die Menschen gelernt, solche Botschaften bitter ernst zu nehmen; vor allem, wenn sie den Zorn einer der Bürgerkriegsparteien erregt haben. So einer ist Bayron Góngora, Mitglied einer Gruppe von Anwälten in Medellín. Sie sind bekannt als „Corporación  Juridica Libertad“ (Juristische Vereinigung für Freiheit) und werden seit langen von der Aktion „Brot für die Welt“ unterstützt.

Bayron Góngora muss seit Anfang 2010 mit der Morddrohung leben, weil er und seine Kolleginnen und Kollegen nicht locker lassen, Fällen von „extralegalen Hinrichtungen“ auf den Grund zu gehen und dabei auch Namen von Verantwortlichen zu nennen. Hinter dem distanziert klingenden Begriff stecken staatliche Morde. Soldaten der kolumbianischen Armee töten unschuldige  Zivilisten – meist Bauern. Die Ermordeten werden dann als im Kampf gefallene Guerilleros, also Aufständische, präsentiert. Für getötete Guerilleros erhalten die Soldaten eine Belohnung, oft in Form von Urlaubstagen oder eine Beförderung. Mehr als 3000 Zivilisten wurden so in den vergangenen sieben Jahren ermordet. Die Armee stellt sie als Erfolge im Krieg gegen die Guerilla dar. 

Bayron Góngora zeigte Mut – und machte nicht einmal davor halt, den berüchtigten Ex-General Montoya, dessen Name für die Mordmaschinerie steht, immer wieder anzuklagen. So kam es, wie es in Kolumbien kommen muss, seit Jahrzehnten.

Bayron Góngora ist kein Einzelfall. Verteidiger der Opfer von Menschenrechtsverletzungen sind in Kolumbien wie gehetzte Hasen. Aber sie geben nicht auf. Sie setzen zu ihrem Schutz stattdessen auf das Licht der internationalen Öffentlichkeit. Im Hellen mordet es sich erheblich schwieriger als im Dunkeln. Jede Nachricht über Drohungen gegen Menschenrechts-Aktive, die den Weg in unsere Medien, in unsere Gemeinden und in unser Gedächtnis findet, trägt dazu bei, um die Bedrohten einen Schutzraum zu bauen.

Darum kommt die Kampagne für das Recht, in Kolumbien die Menschenrechte zu verteidigen, zur rechten Zeit. In ihr arbeiten die Hilfswerke der Kirchen und wichtige Menschenrechtsorganisationen unserer Gesellschaft zum Schutz von Menschen wie Bayron Góngora zusammen. Ihr gemeinsamer Alarmruf lautet „Mit Sicherheit in Lebensgefahr“. Wer die Nachrichten aus Kolumbien an sich heran lässt, kann diesen Ruf nicht übertrieben finden.

„Das Recht, die Menschenrechte zu verteidigen“: Als Bürger meines Landes würde ich eher von der Pflicht sprechen. Aber in Kolumbien müssen tapfere Menschen um das Recht kämpfen, zu tun, was sie für ihre Pflicht halten.

Wahrscheinlich wussten Sie nicht, dass die EU in diesen Tagen ein Freihandelsabkommen mit Kolumbien geschlossen hat. Bürokratenkram? Von wegen. Im Klartext heißt das, dass jetzt in Kolumbien noch mehr Land zusammengerafft wird, um zum Beispiel Palmöl für Bio-Diesel zu erzeugen. Vertreibungen, Proteste, Morde: der Kreislauf des politischen Verbrechens bekommt neue Nahrung.

Weitere Informationen unter: www.brot-fuer-die-welt.de/kolumbien 
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